
Obstgarten Zofingen

Schweizerische Stiftung
für die kulturhistorische
und genetische Vielfalt
von Pflanzen und Tieren

Fruchtige Entdeckungsreise
Entdecken und Erleben

 Starten Sie an der nordöstlichen Ecke des Heiternplatzes zu einem beschil-
derten Rundgang von etwa einer Stunde (reine Marschzeit 15 Minuten).

 Erfahren Sie einen kleinen und feinen Ausschnitt aus dem Obstsortengarten 
Zofingen. 

 Schauen Sie 18 Obstsorten und Bäume an. Verweilen – nachschlagen – 
lesen

 Nehmen Sie das Büchlein mit nach Hause.



mit uns im Obst sor tengar ten 
Zo fingen und be  geben Sie sich 
auf Ent deckungs rei se. Wir ha -
ben für Sie 18 Obst sor ten- und 
Baum    porträts aufbereitet – zum 
An schau en in der Natur und zum 
Nach  lesen in diesem Büch lein. 
Die beschrie be nen Obst bäume 
sind  im  Obstsortengarten  mit 
ei ner Tafel ge kenn zeich net. Ori -
en tieren Sie sich auch an den 
Weg weisern und bleiben Sie auf 
den Gras wegen. Wir weisen Sie 
darauf hin, dass Sie den Obst-
sorten gar ten bei heftigen  Win-
den  wegen  Ast bruch gefahr 
besser nicht betreten.  
Mit 700 Hoch stamm-Obst bäu-
men ist der Obst sortengarten Zo  -
fin gen wohl der grösste zusam-
     men hän gende Obst  gar  ten des 

schwei ze ri schen Mittel lan des. 
Er ge hört der Orts   bür  ger ge mein-
de Zo fin  gen und liegt auf der 
«Reu te» rund um den Hei      tern-
platz. Ob Sie im Herbst die ver-
schiede nen Früchte se  hen oder 
sich im Früh ling von der Obst blü-
 te verzaubern lassen möch ten – 
wir wünschen Ihnen ein ruhiges 
Er leben von Sor  ten vielfalt im 
Ein klang mit der Natur im Obst-
sor ten garten Zo fin gen! 
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Berner Rosen



Mirabelle aus Nancy Nach 
der Überlieferung soll diese 
uralte Sorte schon im 15. Jahr-
hundert durch den König René  
I. von Anjou nach dem heutigen 
Frankreich gebracht worden 
sein als «aus dem Orient» 
stammend. 1888 wurde 
erstmals der Zu  satz 
«aus Nan cy» schrift   -
lich festgehalten. 
Nur zwei der acht 
bekannten Mirabel-
lensorten sind in der 
Schweiz verbreitet: ne -
ben der weitaus häufige-
ren «Nancy», die frühere «Mi  ra-
belle von Flotow». Dazu wurde 
auch die «Frühe Mirabelle von 
Bergthold» in Titter ten BL ge -
funden. Im Volksmund werden 
indessen alle gelben, kleinen 

Rundpflaumen als «Mirabellen» 
bezeichnet. Die reife Frucht ist 
kurzoval regelmässig geformt, 
meistens mit blauroten Bäck-
chen. Je nach Jahreswitterung 
und Lage sind die Mirabellen 
Anfang August bis Mitte Sep-

tember reif.  Voll entwi-
ckelt schmecken sie 

sehr süss und aro    ma-
tisch und eignen sich 
zum Rohgenuss und 
bestens für die häus-
liche Verwertung. Ge -

brannt ergeben sie ein 
vor zügliches Destil lat. 

Unser Baum hat noch keine 
Früch te getragen. «Mirabelle de 
Nancy» trägt am geeigneten 
Standort jährlich. Wann wird es 
wohl erstmals gelb aus dem 
Laub leuchten?

Bäriker Auch «Islibirne» oder 
«Schwärzibirne» wird diese Sor-
  te genannt. Sie ist im Mittelland 
immer noch recht häufig und 
stellt an Boden und Klima keine 
besonderen Ansprüche. Der 
Baum wächst rasch und wird 
gross. Im Spätsommer rei-
fen die un  scheinbaren, 
kleinen Bir nen, welche 
sowohl zum Rohge-
nuss wie zum Ko  chen 
gut sind. Sie über   -
raschen mit kna ckigem 
Frucht fleisch und kräf-
tigem Ge würz, halten sich 
jedoch auch hartreif gepflückt 
nicht länger als zehn Tage. 
Unser Baum ist für diese Sor te 
sehr alt und hat wohl seine 
maximale Grösse erreicht. Vor 
weit  über hundert Jahren wur -

de er ge pflanzt und durchläuft 
jetzt die letzte Le bens phase. 
Im Ideal fall kann er noch 20 bis 
30 Jah re grü  nen und fruchten. 
Seine bis weit hinaus grob -
borkigen  Äste  verraten  das 
hohe Alter. Nun ist der Baum 

Le bens raum, Woh   nung 
und Nah rungs quel le 

für  un  zäh lige Le  be-
we   sen und Or ga nis-
men. Alle zwei Jah-
re trägt er reichlich 

Frü chte. Frü    her wuss-
ten die Leu te auch 

grosse Men gen nicht la-
gerbarer Früchte als Vor rat nutz-
bar zu ma  chen, sei es durch 
Dörren, Mos ten, Brennen, Ein  -
ko chen oder Ver  füt tern ans 
Vieh. 



Theilersbirne Als zuckerreiche 
Most- und Wirt schaftsbirne ist 
diese Sorte in der Innerschweiz 
schon seit 200 Jahren verbrei-
tet, die Her kunft ist jedoch 
unbekannt.  Je  nach  Regi-
on trägt die Frucht auch den 
Namen «Streuler» oder 
«Theiligsbirne». Sie ist 
normalerwei    se klein. 
Mittel gross wird sie 
nur an ge sunden 
Bäumen bei schwa-
chem Be hang. An -
fangs Sep tem ber wird 
die Birne reif, diese soll-
te zum Mosten nicht bereits 
am Baum teigig werden. Früher 
war die «Theiligsbirne» in der 
Zen tral schweiz allgegenwärtig. 
Der Rück  gang hat verschie-
denste Grün de. Neben dem 

zunehmenden Schor fdruck 
spielen zum Bei spiel der durch 
den Zier  wacholder über trage-
ne Gitter rost, Überbauungen 
sowie die schwindende Bin-
dung zur Obst kultur eine Rolle. 
Deren Summe erklärt das Ver-

schwinden dieser ehe-
maligen Wahr  zeichen 

ganzer Land striche. 
Unser Baum ist noch 
jung, im richtigen Al  -
ter zur Formierung 
der Krone. Dies ist 

je     doch gerade bei 
dieser Sor te schwierig: 

sie neigt zu einem Mit teltrieb, 
welcher wie eine Tanne dane-
ben nur recht winklig abstehen-
de Frucht äste bilden will. Ob 
es wohl gelingt, eine schöne 
Krone zu bilden?

Jakob Lebel Diese Sorte 
ist auch unter den Na men 
«Chüechliöpfel», «Lebel»  oder 
«Schagglebel» bekannt. Ur -
sprünglich stammt sie aus 
Frankreichs Norden, ist jedoch 
schon lange ein Bes tand teil 
der schweizerischen Hoch-
stamm obstkultur. Als 
be liebteste Sorte für 
Ap fel küchlein findet 
man den «Jakob 
Le         bel» fast überall 
von den mildesten 
Lagen bis in Grenzla       -
gen, wo die häusliche 
Verwertung von Äp feln gepflegt 
wurde. Je nach Behang sind die 
Früchte mittel bis gross. Die fet-
tig werdende Scha le ist typisch, 
aber eher unbeliebt. Kaum 
mehr als Tafelapfel ge schätzt, 

ist dieser wirkliche Allzweck-
apfel zum Ba cken, Kochen, 
Dörren und Mos ten bestens 
geeignet. Obwohl etwas schor-
fanfällig, zeichnet sich der 
Baum durch Froh wüch sigkeit 
und gros se Le bens kraft aus. 

Unser Baum ist noch jung 
und hat noch nicht 

manches Mal Früch -
te getragen. Früher 
wurde diese Sor-
te oft als Un ter   la-

ge zum Auf pfrop fen 
ed lerer Sor  ten ver-

wen det. Dabei wur de in
Kauf ge nommen, dass der 
Baum meis tens einen krum-
men Stamm bildete. Dies, das 
typische Laub sowie die breite 
Krone machen den «Chüe  chli-
öpfel» von weitem erkennbar.



Berner Rosen Um 1865 im 
Wald bei Oppligen BE als Wild-
ling gefunden, wur  de diese 
Sorte durch den Baum schul be-
sitzer Daepp als wert voll er -
kannt und ab 1888 ver mehrt 
und gehandelt. Das kräftige 
Sor tengewürz, die schö-
ne Deck  farbe und die 
grosse Frucht bar keit 
finden auch heu te 
noch Lieb  ha ber, ob -
wohl der An  bau nicht 
einfach ist. Der äus-
serst viel seitig ver -
wend bare Apfel ge deiht 
am besten in hö heren, luftigen
Lagen. Dort rei fen die Äp fel 
erst Ende Sep tember und hal-
ten sich bis ins neue Jahr. Im 
Bernbiet hat die Sorte Kult-
status, doch auch in der üb    ri-

gen Schweiz gehört sie mit 
«Sau   er grauech», «Gold par mä-
ne» und «Gra vensteiner» zu den 
be lieb testen Apfelsorten. Un  -
ser Baum ist wie alle Ver treter 
der Sorte anfänglich recht kräf-
tig gewachsen. Nach den recht 

früh einsetzenden Erträ-
gen lässt der Wuchs 

aber nach und muss 
durch Ver jüng ungs-
schnitte öf      ters ange-
 regt wer   den, sonst 
er  schöpfen sich die 

Bäu me und brin gen 
Men     gen winziger Früch te 

hervor. Des halb eignet sich die 
«Berner Rose» nur für gu  te Bö -
den. Unsere Sorte blüht lange 
an  haltend und eignet sich mit 
ihren guten Pollen als Be fruch-
ter für andere Apfel sorten.

Basler Adler In der Litera-
tur wird diese Sorte als eine 
angestammte Hauptsorte der 
Nordwestschweiz bezeichnet. 
Näheres über die Herkunft ist 
nirgends zu finden. Im Kirsch-
enbuch des Botanikers Fritz 
Kobel (1937) wird diese 
Sor te als «vorzügli-
che Handelssor te,
für  gute  Lagen 
sehr empfehlens-
wert» beurteilt. Die 
Fruchtform ist un   -
regelmässig kuge-
    lig bis breit herzför mig, 
die Farbe bei Vollreife völ    lig 
schwarz. Der lange Stiel er -
leichter t das Pflücken. Das 
Fruchtfleisch ist mittelfest, 
saf     tig, süss-säuerlich mit her-
vortretender Säure, kräftig ge   -

würzt und wohlschmeckend. 
Der Wuchs ist stark. Sie gehört 
zu den regenempfindlicheren 
Sorten. Traditionell ist «Basler 
Adler» eine beliebte Tafelkir-
sche, die auch gerne einge-
kocht wurde. Heute werden die 

von den Altbäumen noch 
anfallenden Ernten als 

Konservenkirschen, 
oft nicht mal mehr 
als Brennkirschen 
verwendet. Unser 

Baum entwickelt sich 
prächtig. Während im 

Baselbiet die hochstäm-
migen Kirschbäume mit den 
alten Sorten immer rarer wer-
den, nimmt hier er freulicher-
weise die Anzahl der Bäume 
durch jährliche Ersatz- und Neu-
pflanzungen leicht zu.



Boskoop In ihrem Her kunfts-
   land Holland wird diese Sorte 
«Schöner  von  Boskoop»  ge -
nannt.  Sie ist 1856 vermut-
lich durch eine Mutation (so 
wird die sprunghafte erbliche 
Abweichung von einzelnen Ei  -
genschaften einer Sor    te 
ge nannt) der «Reinette 
von Mont for t»  ent-
standen. Die Sorte 
wächst stark, benö-
tigt aber gu ten, tief-
gründigen Boden. 
Die Erträge wechseln 
von Jahr zu Jahr  zwi-
schen sehr hohen und kei nen. 
Diesem Phä nomen sagt man 
im Obstbau Al ter nanz. Mit ge -
schick ten, eher aufwändigen 
Schnitt ein grif fen kann diese 
etwas ausgeglichen werden. 

Die Äpfel reifen im Herbst, sind 
je doch direkt ab Baum noch 
ziemlich sauer. Auf dem Lager 
baut sich die spitze Säure ab, 
womit der Boskoop ab etwa 
De zember ge nussreif ist. Bei 
bes ten La ger be din gungen hält 

er sich bis im März. Als 
Wir t schaftsapfel wird 

die Frucht di rekt ab 
Baum ver wendet. 
Un ser Baum dür fte 
etwa  in  der  Mit te 

seines  Lebens ste-
hen und bringt reiche 

Ern ten hervor. Ein «Bos-
koop»-Hoch stamm kommt erst 
nach zehn Jahren in Er  trag. 
Dies kann bei an dern Sor  ten 
früher sein, ist aber immer von 
der Summe verschiedenster 
Einflüs se ab hän gig. 

Williams Vom Lehrer Stair in 
Berkshire, Eng  land, wurde die-
se Sorte als Sämling gefunden 
und von der Baumschule Willi-
ams verbreitet. Diese edle und 
weltweit ver breitete Tafelbirne 
war schon um 1770 bekannt. 
Im Au gust reifen die vom 
Hoch  stamm nur mit-
telgrossen Birnen,
welche vor der Ess-
reife ins Lager ge-
bracht werden sol -
len. Nur   so  baut
sich  das  typische,
feine Gewür z auf. Ob-
wohl im Naturlager nur 1 bis 
2 Wochen haltbar,lohnt der re-
gel    mässige Er trag und die 
innere Qualität den An bau. Als 
Tafelbirne sowie für alle Ar ten 
der Verarbeitung und Kon ser-

vie rung er freut sich die «Wil li-
ams» grosser Be liebtheit. Auf 
der «Reute» in Zofingen sind die 
standörtlichen Gegeben heiten
für  den  Hoch stammanbau
und dem entsprechend für
ro  bus    tere Sor ten ge  eig net.

 Deshalb kön    nen  hier
bei  anspruchsvol le-

   ren Sor  ten wie «Wil-
liams» der Ertrag und 
die Frucht güte von 
Jahr zu Jahr recht un-
ter schied lich sein. Es 

wird sehr spannend 
se i n ,  un  se r en  Baum

zu be glei ten, zu be ob achten, 
wie regelmässig und reich er 
hier trägt. Werden die Früch-
te ihrem Ruf entsprechend 
schmecken und das feine 
Mus katgewürz entwickeln?



Jonathan  Diese Sorte ist um 
1800 auf der Farm von Philip 
Rick in Wood stock USA als 
Sämling entstanden und wurde 
bald als Mas senträger an ver-
sch iedensten Standor ten 
gepflanzt. In den 80er Jahren 
desselben Jahr hunderts 
gelangte der «Jona-
than»  auch  in  die 
Schweiz. Durch die 
ro ten, gleichmässig 
ge formten Früch-
te und die ausgegli-
chenen Erträge konn-
te sich die Sor te mehr 
als ein halbes Jahrhundert als 
Ta fel frucht behaupten. Heute 
wird sie meistens mit anderen, 
säu re reicheren Sorten zusam-
men ge mostet. Die Äpfel reifen 
Ende Sep tember, sind dann 

druckfest und halten sich bis 
März. Die Sor te ist ausgespro-
chen mehl tau anfällig, jeweils 
zu erkennen an den wie mit 
Mehl bestäubten Blättern und 
Triebenden. Auch die sortenty-
pische Schwach wüch   sigkeit ist 

an unserem Baum auf-
grund seines dichten 

Flech ten be wuch ses 
gut zu er kennen. Vor 
ein paar Jahrzehn- 
ten wurde im Obst-

sor tengar ten Zofin    -
 gen der «Jo na than»

oft ge  pflanzt. Man zog
re gel mäs si ge, alljährliche Er-
träge von klei ne ren Bäumen
den un si cheren Er trägen der
stark wach   sen  den Sor ten wie 
«Gra ven  steiner» oder «Bos  -
 koop» vor. 

Gravensteiner  Ein köstlicher 
Apfel des Spät sommers, der 
vermut l ich aus Dänemark 
stammt und schon 1669 er -
wähnt wurde. In ge mässigtem 
Klima auf feuchtem Boden ent-
wickelt die se Sor t e ihr unver-
kennbares Gewürz, wird 
saft ig und wohlr ie -
chend.  Der  Wuchs 
ist sehr kräftig. 
Unser Baum wurde 
von den Baumwär-
tern zurück geschnit-
ten, die wuchtigen, 
aber nicht mehr kernge-
sunden Äste über dem Gras-
weg wurden erleichter t. Trotz 
teils hohler Äste ist die Gefahr 
von Astbrüchen nun gebannt. 
So kann der Baum noch man-
ches Jahr Wohnung und Nah-

rungsquelle für viele Vögel und 
Insekten sein. Der Grünspecht 
brütete in seinem Stamm, und 
die kräftigen, friedlichen Hornis-
sen bau   ten ihr Nest in ei- ei   nem 
Spalt. Jungbäu  me können Alt-
bäume erst nach vie     len Jahren 

vollwertig er  set zen. Des-
halb werden hier krän-

kelnde, abgehende 
Obstbäume nicht in 
jedem Fall so   for t 
entfernt und ersetzt. 

Wenn dies beschlos-
sen ist, wird auf eine 

andere Obst  ar t gewech-
selt: nach einem Kirschbaum 
wird also ein Apfel- oder Birn-
baum nachgepflanzt,  aber 
bestimmt nicht wieder eine 
Kir sche.



Forellen-Birne Diese farben-
prächtige Herbst  birne stammt 
wohl aus Frank reich, wo diese 
Sor te schon 1670 er wähnt 
wurde. In der Schweiz ist sie 
selten. Zum Ge deihen braucht 
die Fo rel lenbirne einen freien, 
warmen Stand  or t, sonst 
leidet sie stark unter 
Schorf   be fall. Die mit    -
tel gros sen    Früch-
 te sind im Ok t ober 
pflück reif, nach zwei 
bis vier Wo chen La ge-
rung er reichen sie die 
Ge nuss reife. Von gu ten 
Stand   or ten wird das Frucht-
fleisch schmelzend und aroma-
tisch, sonst nur halbschmel-
zend und süss-säuerlich. Den 
Namen erhielt die Bir ne we  gen 
der rot umhöften Punk te, wel-

che etwas an die Zeich nung 
einer Bach forelle er  in nern. 
Un ser Baum ist für sei ne Sorte 
recht gross, denn so bald er zu 
fruchten beginnt, schwächt 
sich der anfänglich gu te Wuchs 
ab. Zudem sind Birn bäume 

heu te   vielen   Schwä   -
chungen aus  ge setzt – 

neben Schor f auch 
Git te rrost und ande-
ren Pilzen und Mi  k-
roor ga nis men. Das 
Al ter des Bau mes 

dür fte über 70 Jahre 
be tra  gen. Die Sor te wur-

de we gen ihres bun  ten Äus sern 
ge pflanzt, denn als Ta  fel bir ne 
wird sie hier meistens nicht 
ge nügen. Sie eignet sich im  -
merhin noch gut für jede ande-
re Art der Ver wertung. 

Schweizer Wasserbirne  Eine 
uralte Most- und Wir t schafts-
sor te, welche wahr schein   lich 
vor über 300 Jahren in der 
Schweiz entstanden ist. Diese 
Sor te hat grosse, kugelige 
Früchte, welche sich bei Be -
sonnung schön röten. 
Das Fruchtfleisch ist
grobzellig und kna-
ckend,  aus    ser  or -
dentlich saftig, we -
nig zu  sam men  zie-
hend und kann roh 
ge ges sen werden. Ein 
Nach teil ist das Plat zen der 
Früch    te beim He runter  fallen,  
wes    halb sie sogleich verwertet 
werden müssen. So bleiben
in Trag jahren vie le Tonnen unter 
den Bäumen liegen, zur Labung 
vieler Tiere. Die Sorte gedeiht 

in  je dem  Bo  den,  ist  wenig 
anfällig und des halb als Pfropf-
un terlage sehr zu empfehlen. 
Dreissig Jahre vergehen bis 
die «Schweizer  Was ser birne» 
Früch te  trägt.  Nach  fünfzig 
Jahren befindet sich der Baum 

im   Vo l l  e r t r ag   und 
be schenkt  uns  alle 

zwei Jahre reich lich 
mit Früch ten.  Ein  
Baum  schni t t  ist 
nur die ersten zehn 

Jah   re nötig, dann 
wächst der Baum in 

sei  ne typ ische Form. 
Un ser Baum ist be  reits sehr 
stattl ich, zählt  aber  noch  
keine 100 Lenze. Wenn er 
ge sund bleibt, wird er über 200 
Jahre alt und zu einem prägen-
den Element der Landschaft.



Allington Pepping  Diese eng-
lische Sorte mit ihren heraus-
ragenden Eingeschaften hat 
ebenfalls einen Platz in den 
«Reuten» verdient. Der Baum-
schulist Thomas Laxton zog 
den Sämling vor 1884 in der 
Grafschaft Lincoln shire, 
als  Eltern  werden 
Goldpar  mä   ne und 
Cox  Orange  ge- 
nannt. Aroma und 
Geschmack wi rd 
als her vor ragend
be  schrieben: als in -
tensiver Fruchtbonbon- 
oder Ananasgeschmack, als 
Ge  schmack eines wunderbaren 
Obstsalates. Trotz nur mittel-
schwacher Wuchskraft ist der 
Allington Pepping robust. Die 
Äpfel sind  mittelgross, gelb 

mit braunroter Deckfarbe, wer-
den Ende September pflückreif 
und halten bis Ende Jahr. Unser 
Baum ist noch jung, er wird 
nun von den Baumwär tern 
erzogen und formiert. Die ers-
ten Jah    re soll ein Hochstamm 

zügig wachsen, deshalb 
ist es besser allfällige 

Früch      te zu entfernen. 
Wenn  der  Baum 
dann ein tragfähi-
ges Gerüst ausge-

bildet hat, freuen wir 
uns auf eine Handvoll 

Früchte und den ersten 
Bissen: wird das Ge  schmacks-
erlebnis die Er war tungen er  -
fül len? Vorerst wünschen wir 
unserem Allington Pepping 
gutes Gedeihen und günstige 
Witterungsverhältnisse. 

Webers Sämling Diese Sorte 
wurde um 1920 im Betrieb von 
Gottlieb Weber, Baum wärter in 
Männedor f ZH, als Sämling 
aufgefunden und von dort aus 
verbreitet. Es ist eine schwarze 
Allzweckkirsche mittlerer Grös-
se, die gut und re    gel mäs-
sig  trägt. Der Baum 
verlangt regelmässi-
gen Schnitt, sonst 
bleiben die Früchte 
klein und recht fade.
Unser Baum  wird 
bald seinen Lebens-
kreis beschliessen. Ob 
die Meisen wohl auch auf dem 
dürren Baum im Nistkasten 
brüten werden? Die Jungvögel 
werden hier mit Unmengen von 
Blattläusen und anderen Insek-
ten versorgt. Damit helfen sie 

tatkräftig bei der ökologischen 
Bewir tschaftung mit.  Ein ge -
sunder Obst garten weist wenig 
Totholz  und   Hohl räu me  auf, 
weshalb  das  An  bie ten  von 
künstlichen Nist hilfen Ar    ten-
vielfalt und Nütz   linge förder t. 

Noch besser ist je doch, 
wenn wie hier in den 

«Reuten» abgehende 
Bäu     me nicht gleich 
ge fällt werden. So 
entsteht  wertvoller 

Le  bens      raum mit ei -
nem altersmässig gut 

durchmischten Baum be-
stand, der Sor    ten- und Ar ten-
vielfalt in einem beherbergt. 
Hier kann man Ein sicht in Zu -
sam   men hänge  gewinnen und 
sich Stim mungen und Vor gän-
gen der Jah reszeiten öffnen.



Glockenapfel Diese Sorte 
soll aus dem Alten Land bei 
Hamburg (D) stammen. Der 
Zeitpunkt ihrer Ent stehung ist 
unbekannt. Die typisch hochge-
baute Frucht war einst in fast 
je dem Hausgar ten zu finden. 
Die lange Lager fä hig keit 
und die vielseitige 
Ver   wend barkeit der 
frisch  säu erlichen 
Früch  te wogen die 
Nach teile für den 
Selbst  ver sorger auf. 
Der Baumwuchs ist 
näm lich nur an fänglich 
gut. Die Bäume verkahlen bei 
feh lendem oder unsachgemäs-
sem Schnitt, worauf die Früch-
te klein bleiben. Wegen des 
be schränkten Platzangebotes 
im Hausgarten war der schwa-

che Wuchs eher vorteilhaft. Der 
«Glockenapfel» reift spät, d.h. 
von Mitte bis Ende Oktober, 
wobei seine inneren Qua litäten 
durch späte Ernte begünstigt 
werden. Der Baum verlangt 
frische, feuch te Böden in mitt-

leren bis gu ten Apfella- 
gen.Der An bau in sehr 

warmen oder kalten 
und rauen Lagen 
ist zu vermeiden. 
Un ser Baum  ist 
noch ju gend l ich. 

«Glo cken ap fel»-Bäu-
me bringen aber bereits 

mit kleinen Kronen beacht liche 
Er  träge, falls sie einen regel-
mäs sigen und ge konnten Ver-
jün gungs schnitt erhalten. Aber 
sie altern relativ schnell.

Attiswiler Diese Sorte war im 
Oberaargau, im Emmental, im 
Aaretal unterhalb des Bieler-
sees häufig, kam aber auch im 
Aargau und im Baselbiet vor. 
Diese kleine Kon fi türen- und 
Brennkirsche trug fast in jeder 
Gemeinde ei nen andern 
Namen, was bei Kir-
schen auch heute 
noch oft der Fall 
ist. Der Bo ta niker 
Fritz Kobel, der in 
den 30er Jahren 
des ver gangenen 
Jahr hunder ts das geni-
ale Werk «Die Kir schensorten 
der deutschen Schweiz» schuf, 
hat die Sorte dann nach einem 
Her kunftsor t benannt. Die 
rotbunte «Attiswiler» reift mit-
telspät. Das Fruchtfleisch ist 

mittelfest bis weich, saftig und 
süss. Der Saft ist nicht fär-
bend. Mit über achzig Jah ren 
wird unser Bawum nicht mehr 
grösser. Manche der majestäti-
schen Kirschbäume in diesem 
Obstgar ten sehen krank aus 

oder sind gar abgestor-
ben. Als Flach wurzler 

leiden sie stärker 
unter Trocknis als 
die tiefwurzelnden 
Ap fel bäume. Beim 

lang samen Ab ster -
ben der grosssen 

Kir sch   bäume wirken vie-
 le Faktoren zu sam men. So 
multi pli zieren sich ge ringfügige 
Schwä chungen und Ge fah ren, 
welche einzeln einen wüchsi-
gen, gut versorgten Baum  nicht 
anfechten können.



Frühe von Trévoux Die Au  -
gustbirne wurde in Tré voux, 
nördlich von Lyon (F) ge  fun den
und 1862 erstmals be  schrie-
ben. Die Frucht dieser Sor    te 
sollte sorgsam und druck-
frei geerntet werden, so bald 
die Len tizellen (Punkte 
auf der Fruchtschale) 
durch das Auf hellen 
der Grund  farbe et -
was her  vor  tre ten. 
Sie ist dann noch 
zwei bis drei Wo  chen 
haltbar, wird halb-
schmelzend, saftig und 
erhält eine säuerliche Wür ze. 
Sie ist wenig schor f an fällig, 
trägt früh und regelmässig, 
allerdings nicht überall reich-
lich. Sie reift früher als die Bir-
nensor te «Williams» ohne al-

ler dings de ren ge  schmack liche 
Gü te zu erreichen. Da für stellt 
sie an Boden und Klima weni-
ger hohe Ansprüche. Unser 
Baum hat sich an seinem 
Stand    ort erst zu rechtgefunden. 
Mit Glück wird er 60 bis 70 Jah-

re und die Grös se eines 
mitt le ren Apfel bau-

mes er rei chen. Vor 
200 Jahren war die
Birnenzucht aus Säm   -
lin gen eine be  lieb-
te Be  schäf ti gung be -

güter    ter Leu  te. Der 
bel gi sche Apothe     ker Van 

Mons zog rund 90000 Säm-
linge an, daraus las er 400 Bir-
nen sor  ten aus. Vie le gingen 
verloren, aber einige Sor ten 
sind heute noch ein Begrif f 
(z.B. «Diels But te rbir ne»).

Gelbmöstler  Diese Sor   te 
ist als Zufalls säm ling vor min-
destens 200 Jah ren in der 
Nordschweiz entstanden. Der 
deutsche Po   mo loge Lucas 
be schrieb 1854 erstmals 
diese wichtige Most birne. Die 
flachkugeligen Früch  te rei-
fen im Sep tem ber und 
teigen rasch. Ob wohl 
sie gleich ver  wertet 
wer    den muss, ist die 
«Gelb  möstler» als 
ge haltreiche Most     bir-
ne und würzige Brenn-
birne wer tvoll. Weil die 
Blüte wenig witterungsemp-
findlich ist, sind die Er träge 
reich und regelmässig alle zwei 
Jahre. Sie stellt an den Stand-
ort we nig An sprüche. Aber lei-
der ist sie stark feuerbrandan-

fällig. In den letzten Jahren sind 
vie le über hundertjährige Gelb-
möst ler die ser aus Nord ame-
rika ein ge schlepp ten Krank-
heit zum Opfer ge fallen. Der 
Wuchs ist nur mit tel stark, aus-
gewach sene Bäume sind aber 

trotzdem mächtig. Unser 
Baum ist noch fast 

ein Säug ling, wenn 
man sein Alter mit 
der ma  ximalen Le -
bens er  war tung die  -
ser Sor   te vergleicht. 

Ein ge  sun der Baum an 
ei nem zu sagenden Stand -

ort kann 200 Jahre lang allen 
Stür men trotzen. Wir wünschen 
ihm ein langes Leben und dass 
seine Frei gie bigkeit auch im 
Jahre 2200 noch ge schätzt 
wer    de!



Wir danken unseren Partnern für 
ihre Unterstützung und die Er- 
mög  li chung des Projekts Obst     -
sor ten  garten Zofingen:
 Ortsbürgergemeinde Zo fin-

gen, welche ihren Obstgar ten 
seit Jahren schonend und nach-
haltig pflegt, mit ProSpecieRara 
seit vielen Jahren zu   sammen 
arbeitet und konsequent seltene 
Sorten pflanzt. Zusammen mit 
der Einwohnergemeinde Zo    -

fingen unterstützt sie uns tat-
kräftig bei der Um  setzung der 
Öffentlichkeitsarbeit. 

 Coop für die finanzielle Un -
terstützung des Obstsorten gar-
tens Zofingen mit Mitteln aus 
dem Fonds für Nachhaltigkeit, 
der diesbezüglichen Zusam      men-
menarbeit sowie ganz allge mein 
für das Engagement beim Auf-
bau der Vermarktung von Pro-
Specie Rara-Produkten.
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